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A. 881 
* 
Jelegraphiſche Nachrichten. 
0 Paris, 15. Dezember. Die mehrfach verbreitete Mittheilung, daß 
der Kriegsmimiſter, General de Ciſſey, in der letzten Sitzung der 
Armeekommiſſion bei der Berathung des Geſetzentwurfs über die 
u Organiſirung der Cadres der Armee auf die Eventualität eines 
5 nahen Krieges hingewieſen habe, wird von der „Agence Havas“ als 
unrichtig bezeichnet. Der Miniſter habe ſich einzig darauf beſchränkt, 
die Frage, wie viel Kompagnien ein Bataillon zählen ſolle, aus rein 
techniſchen Geuchtspunklen zu erörtern und beſonders hervorgehoben, 
daß die Durchführung der von der Kommiſſion vorgeſchlagenen Trans⸗ 
formirung mehrere Jahre in Anſpruch nebmen und dadurch den Orga⸗ 
nie mus der Armee, der bereits durch die im Jahre 1871 ein zeführten 
Modiſikationen gelitten habe, noch mehr erſchüttern würde. 
Madrid, 15. Dezember. Der General Jovellar, Oberbefehls⸗ 
“baber der Zentrums: Armee, bat am 10. d. die Stadt Villaroz (Pro⸗ 
vin Caſtellon de la Plaua), welche von den Carliſten beſetzt war, 
eingenommen und bei dieſer Gelegenheit große Vorräthe von Lebens: 
7 mittelu und Kriegs material erbeutet. 


Prozeß Arnim. 
Sechſte Sitzung. 
Berlin, 15. Dezember. 
Die Sitzung wird um 10% Uhr eröffnet. Das Wort erhält zu⸗ 


2 8 
Staatsanwalt Teſſendorf: Ich hade den Wunſch, jedem der 
Herren Vertheiviger ſofort zu ecwidern. Ich glaube, daß dies das 
Verfahren vereinfachen wird, ich hatte bereits geſtern das Bedürfniß, 
dem Pıofeffor v. Holtzendorff mit einigen Worten zu erwidern. weil 
er in feiner Rede an das anfnüpfie, was fein? beiden Kollegen bereits 
früher mir gegenüber geſagt haben. Im Allgemeinen konſtatire ich, 
daß der Herr Profeſſor mich hisher beſſer als feine Herren Kollegen behan⸗ 
delt hat. Bei der Gelegenheit will ich gleich vorweg konſtattren, daß 
Herr v. Holtzendorff — hat, er könne die Legalität des Verfahrens 
Aicht anfechten; vielleicht nehmen ſich die beiden anderen Herren dies 
ad notam —, ein Profeſſor der Rechts wiſſenſch ft, deſſen Plaidoyer 
Laupiſachlich die ſtaatsrechtliche Seite des Prozeſſes beleuchtet, hat zu⸗ 
gegeben, das Verfahren ſei legal. Sodann hat der Herr Vertheidiger 
egeben, 9 : 9 
Damit begon: aß en vermeintliche Mängel der Anktag: her⸗ 
vorbob; er hat gerüst, daß ſie ar großer Unklarheit und Verworren⸗ 
beit leide, namentlich, was die Formulirung der einzelnen Punkle an: 
gehe. Ich muß dem ganz en ſchieden entgegentreten, insbelondere auch 
zurſickweiſen, daß ſie dadurch dem Anzekiagten und ſeinen Vertheidigern 
JSchlinzen lege, in denen fie ih fangen könnten Dem Herrn Profeſſor 
wird doch jener Paragraph des Strafgeſetzbuches ($ 73) bekannt fein, 
in welchem vorgeſchrieben wird, daß, wenn mehrere Geſetze auf ein 
Vergehen anwendbar find, dazj nige zur Anwendung kommt, welches 
die ſchwerſte Strafe und bei Berſchiedenheit der Stlrafart die 
ſchwerſte Strafart androht. Die Anklage hat alſo die Aufgabe, zu⸗ 
nächſt die Thatſachen feſtzuſtellen, auf welche ſie das Geſetz auge⸗ 
wendet willen will. Im vorliegenden Falle hat fie die Anklage nun 
dahin formulirt, daß der Graf Arnim ſich fremde Sachen rechtswidrig 
angeeignet bat, die er als Beamter in Verwahrſam batte. Die An⸗ 
klage ſagt weiter: iſt das richtig, fo gilt der 5 318 Wer in der 
rexis ſtebt, der wird wiſſen, daß tagtäglich Anklagen, auf mehrere 
ö begründet, erboben werten, und fo iſt auch hier ein 
I wealterer Paragraph ($ 350) berangezogen worden. Die Bertheidizung 
bat ſich darüber beſchwert, daß dieſe „Schlinge“ dadurch noch kompli' 
Firler geworden ſei, daß der Gerichtshof noch einen driiten Paragra: 
hen hineingebracht habe; dadurch ſei die Sache noch konfufer gemacht 
worden. Es iſt ja richtig, daß der Gerichtshof, während er im Al: 
gemeinen die Formulirung der Anklage beibehallen bat, auch noch den 
e 133 hineingezogen hat; aber ich hade dieſen Beſchluß der Raths⸗ 
* Bern fo auf haßt daß, wenn die beiden von wir angegebenen Ba: 
ragraphen nichl beiichen bleiben, dann eventuell 8 133 Berückſichli⸗ 
gung finden würde. Ich ſebe da aber keine Unklarheit, Verworren⸗ 
eit oder Schlingen, von denen freilich der Vertheidiger meint, daß 
ch die Anflage ſalber darin fangen würde. Er hat dann, um fein 
rtheil Über die Mangelhaftigkeit der Anklage nnch näher zu begrün⸗ 
den, einige Ausſte ungen gemacht, die meines Erachtens ledi lich ortho 
raphiſcher Natur find. Ich habe ihn To verſtanten, als hätte in 
einem Exemplare der Anklage einmal der. “N aufgehaltene“ ſtatt 
auf haltende“ Angeklagte geſtanden. Ich weiß ja nicht, was für cine 
VAbſchrift ver Herr Verteidiger vor ſich hat und ich will nur konſta⸗ 
tiren, daß ich, um die Sache im Jntereſſe des Angeklagten zu be⸗ 
ME föleumigen, die Anklage nicht erſt im Konzepte, ſondern gleich in 
mundo entworfen habe — das Mandum liegt bei den Akten — und 
weil daun mehrere Kopien derſelben nötbig waren, hat der Gerichte⸗ 
Hof die Anklageſchrift abſch eiben oder richliger abtlatfehen laſſen und 
Baht find frei ich mehrere Schreibfehler vorgekommen: ich batte aber 
nicht das, Recht, dieſe Abzüge zu korrigiren. So ſtert z. B. cinmal 
„Legaliſalionsratt“ ſtatt „Legationsratb“ (Heiterkeit). Indeſſen wird 
doch der Herr n nicht behaupten wollen, daß in mundo 
auch ſo geſtanden hätte. 5 ; 
j 8 Ich will hier bei konſtatiren, daß in der Anklage ſteht: 
des ſich aufhaltenden. 
Staatsanwalt: Es iſt ſodann bemerkt, worden, daß die 
Anklage von „politiſcher und übriger Korreſpondenz“ ſpreche. Präziſer 
wäre es vielleicht geweſen, „kurrenter” anftatt „übriger Korreſpondem“ 
zu f gen; allein die Anklageſchrift iſt von mir ſehr ſchnell angefertigt 
und außerdem babe ich den Ausdruck gebraut, weil er wiederholt 
Seitens der Zeugen angewendet worden if}. Gemeint habe ich natür⸗ 
uch „politiſche und „nicht politiſche Korreſpondenz.“ Bei dieſer Gele⸗ 
genheit will ich noch Ferneres konſtattren. Da der Herr Vertheidiger 
. auf engliſche Zuſtände bingewieſen hat, fo habe ich mich darüber ins 
7 formirt, was die engliſche Preſſe darüber ſchreibt. Die „Times 
nennt die Anklage eine „ſehr klare“. Dex Herr Verkheidiger hat fer⸗ 
6 ner über den diplomatiſchen Dienſt und über feine Techaik geſprochen. 
Seiner Anſicht nach köunte ich darüber kein Urtheil abgeben, dies ge⸗ 
stehe ich allerdings zu. In gleicher Weiſe kann aber auch das Urtheil 
des Herrn Bertbeidigers nicht beſimmend ſein. Wenn derſelbe 
Solch's beanſpruchte, dann mußte er hier ſein Urtbeil als Zeuge 
oder Sachver ändiger abgeben. Es ſind ſodann nech verſchtedene 
Jaondere Punkte zur Sprache gekommen, zunächſt folgender: Man 
- Köune im vorliezenden Falle, was „amtlich“ und „nicht amtlich“ ſei, 
nicht nach preußiſchen Grundlätzen entſcheiden; der Herr Angeklagte 
1ſei nicht Botſchafter des preußiſchen Staates, ſondern des dentſchen 
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Reiche; geweſeßß, folglich könnte eine etwaige preußiſche Regiſtratur⸗ 
Ordnung auch nicht auf den Angeklagten Anwendung finden. 
iſt ferner gejagt worden, man könnte von denn Ang klagten nicht ver⸗ 
langen, daß er z. B. das Reſkript aus dem Jahre 1711 kannte; 
das dit hier ohne Einflaß. Der Präſident des Heimaths⸗ Amtes, 
der früher im diplomatiſchen Dienſt ve wendet wurde, bat wie 
er zuziebt ibn auch nicht g kannt. Wenn ich ferner pon Inſtruk⸗ 
tionen geſprochen habe aus ſpäterer Zat, fo geſchah dies nur um 
zu konſtaticen, daß keine ſpeziell en Beſtimmungen für die archi⸗ 
variſche Behandlung diplomatiſcher Aktenſtücke vorhanden ſeien, daß 
man vie mehr darauf die allgemeinen Grundſätze über Regiſtratur an⸗ 
wenden müſſe Der Herr Verſheidiger hat geſagt, was find „allae- 
meine Grunoſätze“! Nun, wenn das deutſche Reich jetzt bereits feit 
3 Jahren beſteht, fo werden wohl die bei den preußiſchen Geſandt⸗ 
ſchaften befolgten allgemeinen Grundsätze auch auf das deutſche Reich 
übertra en worden ſein; beſondere Reglements des deutſchen Reiches 
zu ertoſſen, war überflüſſig. Der Herr Vertheidiger meint es ſei 
nöthig, zu ſixiren, welche Beſtimmungen in anderen Ländern beſtehen. 
In Räckſicht darauf iſt mir ein Arlikel in der „Times“ zur Hand, 
worin auerkannt wird, daß in England über die Behandlung diplo⸗ 
matiſcher Aktenſtücke ſehr laxe Grundſätze herrſchen, doch wäre man 
auch dort nicht zweifelhaft darüber, daß Derartiges auch dort nicht 
gebilligt werden würde. Der Herr Verkheidi ger meint weiter, es ſei 
ſchwierig zu entſcheiden, ob überhaupt daz Reich Eigenthum an 
den Schriftstücken habe und ob nicht vielmehr dieſe Sachen berrenloſes 
Gut ſeien. Man kann wohl annehmen, daß dieſe allerdings wohl 
ziemlich überraſchende Behauptung darauf zurückzuführen ſei, daß das 
Einentbumdreht prozeſſualiſch nicht abzuweiſen ſer, da kein 
einheitliches Zwil, Geſctzbuch vorhanden fei. Dies widerlegt ſich da⸗ 
durch, daß der Begriff Eigenthum in allen Geſetzbüchern in 
Deutſchland ja mohl in ganz Europa das gleiche iſt. Es giebt einen 
deutſchen Reichsfiskus, dies de weiſt ſich ja dadurch, daß die framöſiſche 
Regierung dieſen Fiskus jetzt verklagt hat, weil während der Okkupa⸗ 
tion Hoh von ter deuſſchen Verwaltung in franzöſiſchen Wäldern ge⸗ 
fällt worden iſt. Es handelt ſich demnach blos um den Gerichteſſand: 
iſt der Botſchafter ein Preuß fo muß er vom Reichs fiskus in Berlin 
verklagt werden, während ein Botſchafter aus Baiern 3 B. in Mün⸗ 
chen verklagt werden müßte u. ſ. w. Dann möchte ich noch darauf 
aufmerkſam machen, daß nicht das Z.vitrecht ſondern das Kriminal⸗ 
recht bier in Anwendung läme. Bekanntlich iſt das Kriminalrecht in 
Deutſchland ein gemeinſames; wir haden es damit zu thun, ob der Angeklagte 
ſtrafrechtlich verantwortlich iſt, ſich fremde Sachen rechtswidrig an cz 
eignet zu haben. Ich glaube, die Ausführungen des Herrn Verthei⸗ 
tigers würden zu son 5 abfonderlichen Konſequenzen führen. Das 
Reichskanzleramt iſt bekanntlich cine Reichebebörde. Wenn da nun 
der Fall eintreten würde, daß Jemand in das Reichskanzleramt ein⸗ 
bräche und die vort befindlich achen, Mobiliar u. ſ. w. Ad ans 
eignen würde, fo würde er in der Lage fein, die Ausführung zu mar 
chen: ich habe nicht einen Diebſtahl begangen, ſondern nur herrenloſes 
(Reichs⸗) Gut okkupirt. Der Verthe diger hat ſich dann mit der Frage 
der Urkundennatur beſchäftigt. Ich habe bei dieſem Anlaß das 
Buch des Profeſſor von Holtzendorff eitirt; daſſelbe beſtebt aus ein⸗ 
zelnen Aufſfätzen; der Aufſatz, ven ich angezogen babe, it vom Appella⸗ 
lionsgerichtsrath Mewes verfaßt worden. Ich babe nun destek eine 
gewiſſe ſoltoariſche Verantwortlichkeit Lönnte der Herr Proſeſſor wohl 
nicht ablehnen, dagegen hat der Herr Vertheidige cinen Auffatz citirt, 
welche nicht die in Rede ftehende Materie betrifft, ſondern die Frage 
der Urkunden Fälſchung. Ich will mir nur erlauben hinzuweiſen auf 
die „Motive“ des Regierungsentwurfs zum Strafgeſetzbuch. Da beißt 
es mit Bezug auf die in Rede ſtehenpen 88 318 und 349, daß der Be⸗ 
griff, um den es ſich hier handelt, nicht Urkunden in der engeren Be⸗ 
deutung vorausſetzen, ſondern ſich auf Urkunden jeglicher Art bezöge. 
Der Herr Vertheidiger hat nun gemeint, „Urkunden“ könne man die 
in Rede ſtehenden Schriftſtücke nicht nennen; es ſeien gebeime Korre⸗ 
ſpondenzen welche interna des auswärtigen Amtes betreffen. Ich bin 
der Meinung, daß dieſe Schriftſtücke „Urkunden“ und vielleicht ſogar 
vöffentliche Urkunden“ ſind. Ich will mir da erlauben, auf einen Punkt 
aufmerkſam zu machen. Es tragen ſämmiliche Erlaffe bureaumäßige Ver⸗ 
merke, einmal die laufende Nummer der politiſchen Sache und ſodann 
die Journal Nummer. Nan bat man mit großer Berechtigung bes 
bauptet, daß ſchon die bloße Numertrung fonftatirt, daß wenn das 
Schriftſtück von dem zuſtändigen Beamten eingetragen iſt in die Regi⸗ 
ſter des auswärtigen Amtes, daß es dann ſchon cine Öffentliche Urkunde 
iſt. Der Herr Vertherdiger aber ſagt, dieſe Schriftſtücke ſeien keine 
Urkunden, vielleicht würden fi: Urkunden werden nach zwei Jahrhun⸗ 
derten wenn irgend ein Shbel der Zukunft ſich mit dem vorliegenden 
Falle beſchäftigen würde. Nun meine ich, daß, wenn dieſe Schriftſtücke 
peut keine Urkunden find, fie nach zweihundert Jahren Lagerung den 
Charakter, den fie jetzt haben, nicht ändern können, Der Herr Ver⸗ 
theidiger hat angeführt, daß er einen Verweis vom Miniſter v. Müb⸗ 
ler bekommen, und daß er ſich für berech igt gehalten habe, denſelben 
urückzubebalten. Ich pflichte da dem Herrn Vertheidiger vollſtändig 
ei. Er war nicht verpflichtet, denſelben zurückzugeben, er konnte ibn 
fofort vernichten. Der Herr Bertbeidiser hat ferner gefagt, wenn alle 
Berweiſe, die einzeinen Bramten in Preußen ertheilt worden ſeien, in 
die Archive e een werden ſollten, daß dann der Raum ſämmt⸗ 
licher preußiichen Archive nicht ausreichen würde, fie zu beberbergen. 
Auch darin pflichte ich dem Folk Vertheidi ec bei. Ich ſage aber, be⸗ 
trafen die Schrfftſtücke die olttik, fo betrafen fie das Amt des Ange 
klagten und waren fie journaliſirt, fo kennzeichneten fie ſich als amt⸗ 
liche Schriftſtücke und gehörten dem Arckive und dem Staat. 
BVergegenwärtisen wir uns doch die ge wöhnlichen Verhältniſſe, 
wie fie liegen. Alle Tage werden über einzelne Beamte bei den 
vorgeſetzten Behörden Beſchwerden geführt "über amtliche dienſtliche 
Anzelegenheiten. Es bekommt dann der betreffende Beamte ein Reſ⸗ 
kript, worin ſteht, er folle fo und ſo ſeiner Inſtruktion gemäß han 
deln. Zugleich aber heißt es häuſig: wir können das von Ihnen ein⸗ 
geschlagene Verfahren nicht billigen; vielleicht ſogar: wir müſſen dies 
kadeln. Nach den Grundſätzen des Anacklagten gebören nun derar⸗ 
tige Schriften zu den ſogenannten „Konflikts⸗ und Perſonalakten“. 
Wenn alſo ein Miniſter des Innern einem Regierungs Präſidenten 
eine Rektifikation zugehen läßt, fo würde diefer dieſelbe nicht der Pe: 
giſtratur zu übergeben haben, ſondern bei feinen Perſonalaklen zurück⸗ 
behalten konnen; daſſelbe würde der Fall fein bei einem Gerichte prä⸗ 
ſidenten. bei einem Landrath, bei jedem anderen Beamten. Wenn der 
Herr Vertheidiger alſo ſagt, wenn man alle Verweiſe und Rügen der 
Beamten zu den Akten nehmen würde, müßten dieſe damit überflutbet 
werden, ſo glaube ich, kann man vielmehr ſagen, wenn all die Schrift⸗ 
file, die nach der Anſicht des Vertbeidigers zu ben Perſonal⸗Kon⸗ 
fliktsakten gehören, herausgenommen würden, fo würden die Rea iſtra⸗ 
turen envö kert werden und ganze Magen von Schriftſtücken müßten 
daraus entfernt werden. Denn ſehr häufig enthalten dieſe Akten der⸗ 
artige Direktionen, Instruktionen und Tadelsworte. Ich glaube auch 
nicht, daß bisher bei irgend einem preußiſchen Beamten dies vorge⸗ 
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j ö er ſich durch Schriftſtücke unangenebm 
berührt fühlte, dieſelben als beſondere „Konfliktsalten“ für ſich behielt. 
Dann hat der Bertbeidiger gegenüber die Anſchuldigung der 
„Unterſchlagung“ geſagt, obgleich er die Vertheidigung übernommen, 
fo glaube er doch nicht, daß das feine Sache ſei; das ſollte wohl 
heißen, er halte es unter feiner Würde, über die Anſchu digung der 
Unken ſchlagung zu ſprechen, denn dieſe ſei dem Diebſtabl ſehr äbn ich. 
Die Anklage ſagt, daß der Angeklagte ſich rechtswidrig fremde Sachen 
angeeignet habe. Wie man dies im gewöhnlichen Leben nennt, das 
kann hier nicht in Betracht kommen. Es muß doch wobl die Raths⸗ 
kammer in dieſem Falle der Anſicht geweſen ſein, daß eine Unter⸗ 
ſchlagung ſtattgefunden habe, und die Vertheidigung wird bierauf 
doch wohl tiefer eingehen müſſen und nicht einfach ſagen dürfen, der 
Angeklagte fer überhaupt nicht fähig, eine Unterſchlagung zu machen. 
Dann iſt ſeuens des Vertbeidigers von dem „rechtswidrigen Vor⸗ 
ſatz“ geſprochen, es iſt geſagt worden, der Angeklagte hätte jedenfalls 
ona fide gehandelt und ſich windeſtens in einem „Rechtsirrthum“ 
befunden. Ich will dazu wieder aus dem ſchon fo oſt erwähnten 
Buche zitiren und zwar cus dem Artikel: „Ueber Vorſatz und Wiſſen 
von Thatſachen“: Es heißt darin: Ein Nichtzweifelnkönnen wird 
von dem Richter oft dem Wiſſen 
Beweis des Wiſſens angeſeben. Das halte ich für gan; richtig; die 
Frage iſt von großer Wichtigkeit. Es kann hier nur wiederholt wer⸗ 
den: wer mit Bewußtſein ſagt, daß er das Recht nicht kenne, dem 
fehlt es nicht an der Rechtswidrigkeit des Vorſatzes. 
„Es hat der Herr Vertheidiger ſich dann noch mit der Frage be⸗ 
ſchäftigt, ob nun anzunebmen ſei, daß der Angeklagte mit dem rechts⸗ 
widrigen Vorſatze gehandelt habe. Die erſte Abtheilung der Ui Funden, 
von denen der Herr Vertheidiger ſagt, es ſeien die die römiſche Frage 
betreffenden, hade der Angeklagte mitgenommen mit der Abſicht, ſie 
nachher wieder auszuliefern; doch ſei er daran durch äußere Umſtände 


kommen iſt, daß er, wenn 


verhindert wurden. 
Gewitterſchläge des Unglücks hätten den Angeklagten ſo niederge⸗ 
ſchmettert, daß er weder Zeit, noch Muße und Stimmung gefunden 
babe, vor der Abreiſe von Paris feinen. Reiſekoffer einer fäheren 
Recherche zu unterwerfen. Es iſt ja dieſer traurige Fall wieder holt 
hervorgehoben worden. Die Sache liegt aber etwas anders. Erft am 
29. April führ der Angeklagte von Paris nach Berlin ab; am 19. März 


war er bereits zum Beiſchafter in Konſtantinopel ernannt worden und 


bat ſich bis zum 15 April hierſelbſt aufgehalten Was er unterreg 
getan, weiß ich nicht. Am 16. Januar aber ſchon war der Trauer⸗ 
ſall in der Familie eingetreten, alfo drei Monate vorher. Es iſt dann 
aufmerkſam gemacht auf jenen traurigen Fall, um die Stimmung des 
Angeklagten zu erklären und zu beweiſen, daß die Beleidigungen, mit 
welchen der Herr Reichskanzler ihn überhäuft hätte, ihn gerade in dieſer 
Zeit deſto ſchwerer hätten treffen müſſen. 


zogiſch nicht zu. Der vielbeſprochene Erlaß Nr. 33, vder die ſtarken 


Ausdrücke, von denen geſprochen wurde, enthalten fellte, iſt der eine 
lige, der nach dem 16. Januar datirt. Alle anderen (11 oder 12) find 


früher an den Angeklagten gelangt. Es hat der Herr Vertheidiger 
dann nech folgendes geſagt, und das iſt der Punkt, den ich geſiern 
gern gleich beautwortet hätte: Es ſei dem Staatsanwatt die Aufgabe 
geſtellt les wurde dabei ein Epithethon erwähnt, welches ich nicht ver ⸗ 
ſtanden habe), das Vorleben des Angeklagten anzuſchwärzen. Es i 

richtig: mir find vielſeitige Aufgaben geſtellt und der Herr Verthei⸗ 
diger wird wohl mit mir darin übereinſtimmeu, daß dieſe Aufgaben 
oft recht ſchwer find! obwohl es mir noch nie ſchwer geworden iſt, 
meinen Aafaahen nachzukommen und fie nach beſlem Wiſſen und Ges 
wiſſen zu erfüllen. Die Aufgabe, eines Angeklagten anzuſchwär⸗ 
zen, hat man mir nie geſtellt und ich würde ſie, wenn man ſie mir 
ſtellte, auch nie erfüllen. Ich habe die Thatſachen, die in den Akten 
enthalten und geeignet waren zur Charakteriſlik des Angeklagten, 


allerdings mit ins Gewicht zu fallen. in die Anklage aufgenommen. 


was vict nur mein Recht, ſondern ſogar meine Pflicht war. Wie 
man aber daraus den Vorwurf herleiten will, ich hätte das Vorleben 
des Angeklagten anſchwärzen wollen, weiß ich nicht und ich glaube auch 
nicht, daß der Herr Vertheidiger mir direkt hat vorwerfen wollen, den 
Denunzianten zu ſpielen. 
Präs.: In Bezug auf dieſen Punkt, Herr Staatsanwalt, muß 
ich mir eine lleine Bemerkung erlauben. Ich babe die Worte des 
Sr Vertheidigers anders berftanden, ſonſt hätte ich fie ſofort gerügt. 
ch habe verſtanden, es jet im Allgemeinen die Takuk der Staatsan⸗ 
wälte, das Vorleben von Angeklagten anzuſchwärzen, er wolle ſich hier 
als Vertheibiger erlauben das Gegentbeil zu verſuchen, d. h. wohl den 
Anzeklagten in feinem Vo leben weiß zu brennen. Hätte ich die Worte 
in demſelben Sinne verſſanden wie der Herr Staatsanwalt, fo würde 
ich fie gleich gerügt haben. 


Staatsanwalt: Ich babe die Worte ſo aufgefaßt, weil der 


Herr Vertheidiger ſagte, ich hätte darlegen wollen, daß der Angeklagte 

ein Mann fei, aus deſſen Vorleben man eine ſolche That hälte her» 

leiten können. Ich wohte nur konſtatiren, was ich gehört habe; da es 

nun 8 5 iſt, fo bin ich befriedigt. Im Uebrigen habe ich nichts 
eiter zu ſagen. 

Vertheid. v. Holtzendorff. Der Staatsanwalt habe in der eben 
gehaltenen Rede eine ganz eminente Fähigkeit zu Mißverſtändniſſen an 
den Tag gelegt, und daraus erkläre ſich auch zum großen Theile die 
Behandlung des Ang klagten in der Borunterfuhung. Das erſie Miß⸗ 
verſtändniß ſei, daß ſeitens der Vertheidigung die Legalität anerkannt 
wurde, während er doch nur geſagt habe, er wolle darauf nicht ein⸗ 
geben, weil er es an dieſer Stelle für unſchicklich halte. LEN? 
daß die Verhaftung des Angeklagten im vorliegenden Falle zuläſſig 
war, aber mit dem Gerechligkeitszefühl der gegenwärtigen Zeit ſei dre 
Maßregel nicht vereinbar. Ein zweites ee ei, daß er 
dem Staatsanwalt zutraue, bei der Formulirung der Anklageſchrift 
dem Geſetze Schlingen gelegt zu haben; das wäre eine direkte Be⸗ 
leidigung geweſen. Er hat aber nur im bildlichen Sinne von Juſtinſan 
geſprochen, der feinen eigenen Geſetzesparagraphen. wo dieſelben un⸗ 
verſtändlich waren, gleichſam Schlingen anlegte. Er habe bildlich ge⸗ 
meint, daß die Nebeneinanderſtellung verſchiedener Paragraphen in der 
Anklage eine Verſchlingung berbeiführe, in welcher ſich der Angeklagte 
leicht erwürgen könne. Aebnliche bildliche Ansdrücke habe ſich der 
Staatsantwalt ja auch bedient. Bei der beſonderen Rückſichtnahme, 
die ibn der Gerichtshof erwieſen, indem er ihn überbaupt zur Ver⸗ 
theidigung zuließ in feiner Eigenſchaſt als bairiſcher Stagtsunterthan 
liege für ihn die doppelte Verpflichtung, ſich aller ungehöriger Angriffe 
auf den Gerichtshof und den Staatsanwalt zu entſchlagen. In Bezug 
auf Theorie und Praxis habe ihn der Staatsanwalt falſch verſtanden; 
bei ſeinen Schülern zu München wäre ein ſolches Mißverſtändniß un⸗ 
möglich geweſen ’ ei 

Priäſident bittet dergl. Ausdrücke zu unterloſſen. v. Holtzen⸗ 
derff fortfahrend: Ich wollte nur ſagen, daß ich in Bezug auf theore⸗ 
tiſche Anſchauung und prakliſche Bildung in einem zu München ge⸗ 
haltenen Vortrage nicht derart mißverſtanden werden würde, wie hier 
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leich geſtellt das heißt, es wird als 


Es iſt hervorgehoben und wörtlich geſagk, die 


Auch das trifft chrono⸗ 


vom Staatsanwalt. Ein folder Vorwurf kann die Tüchtigkeit des 
Staatsanwalts uicht verletzen. 
Präſ.: Ich meinte das Wort „Schüler“. 


v. Holtzendorff. Nun, fo fagen wir „Studenten . — Der 
Beriheitiger rektiſizirt ferner die Auffaſſung des Staatsanwalts, als 
habe er die in Frage fichenden Schrifeſtücke bezüglich des Ei enthums⸗ 
rechts mit dem Mobiliar der Botſchaft gleichſte en wollen, dergleichen 
könne ihm nicht einfallen. Er habe unr zeigen wollen, wie ſchwierig 
die Entſcheidung der Eigenthumsfrage der amtlichen Schriftſtücke ſei, 
fo lange keine beſtimmen Geſetzesnormen dafür beſtehen. Man werde 
zugeſteten müſſen, daß die beutige Ausführung des Staatsanwalts 
dem Weſen ſeines geſtrigen Plaidoyers ditekt widerſpreche. Wie über⸗ 
haupt in Bezug auf Beſugn ſſe Irrihum vorhanden ſein kann, fo auch 
in Bezug auf Eigenthume beſugniſſe, wie dies die bedeutendſten Rechis⸗ 
lehrer auch anerkannt hätten. Der Staatsanwalt habe ihm geſagt, er 
hätte doch lieber als Zeuge auftreten ſollen, um ſein Rechtsgutachten 
abzugeben, worauf er erwidere, daß er den Eindruck empfange, daß von 
einer Beweisaufnahme, wie fie hier geführt worden, am beſten Ab⸗ 
ſtand genommen worden wäre, die vernommenen Kanzliſten hätten 
doch nur ihr Urtheil über ihr Verhältniß zur Geſandtſchaft abgeben 
können, wie das jeder Burcaubeamte tbun konnte. Als Zeuge hätte er 
dem Angeklagten ſehr viel durch die Bekundung deſſen nützen können, 
was ihm feit feiner Ankunft in Berlin mitgetheilt worden. Man hätte 
20% liber die Chefs de; Miſſion über ihr Verhältniß zur Regiſtratur 
vernehmen ſollen, man würde dann gehört haben, daß uberall Schrift⸗ 
ſtücke vermißt werdon, nur daß es ih um Zahl und Quant'lät der⸗ 
ſelden handelt. In dieſer Beziebung appellire es an das Urtheil aller 
anweſenden Diplomaten, und ſtände der Angeklagte vor einem Schwur⸗ 
ericht vor ſachverſtändigen Diplomaten, jo würde er gewiß freige⸗ 
ſprochen werden. 

Nach einer kurzen Replik des Staalsanwalts erhält das Wort 
der Vertheidiger Dodborn: Die Anklage ſei einer Feſtung zu ver ⸗ 
gleichen. Sein College habe geſtern zu glück icher Stunde die Lauf⸗ 
Aräben eröffnet, er werde ſich jetzt bemühen, einige Forls abzubrennen. 
Man könnte aber auch dieſe Vorwerke als Dekorationen eiger ſchönen 
Figur betrachten und wenn man dieſe Dekorationen ſortnehme, dann 
werde man den Kern in feiner Nacktheit kennen lernen. Dicſe Voc⸗ 
werke oder Deesrationen ze fallen in 4 fogenaunte Affairen. Ec 
nannte fie Affaire Murray, Affaire Eruſt, Affz re Echo du parlement 
und Affaire Preſſe. — Von Murray ſei thatſächlich nichts weiter be⸗ 
kannt, als daß er hier nut dem Dr. Vogelſang verkehrt und in dem 

5 „Hotel de Rome logirt babe. Daß er jene erwähnte Depeſche abge: 
ſendet, jet nicht erwieſen. — Von Ernft ſei nur bekannt, daß er ſich bei 
Landsberg einzefunden, und daß er zie Unierſuchungskommiſſion nach 
Paaris begleitet bat. Wer aber dieſer Hr. Exnſt jet, das habe Nie⸗ 
P; mand, nicht einmal jene Unterſuchungskommiſſton ausfindig machen 
fFlönnen. — Die Affaire Echo du parlement habe konſtatirt, daß der 
Angeklagte jene Z tungsnouz mit Hilfe des Beckmann in das I. d. p. 
gebracht babe. Beckmann fer ihm amtlich als Preßagent beigegeben 
5 worden, der aus gewiſſen Staatefonds honorirt worden ſei. Es ſei 
ferner konſtatirt worden, daß Beckmann ſeitens des Auswärtigen Am⸗ 
tes zu Publikat onen benutzt wurde, die nicht immer auf Wahrbeit 
beruben. Muß denn der Geſandte daſſelbe thun, was feine vorgeſetzte 
Behörde thue, ſo fer doch im daraus kein Vorwurf zu machen. Wenn 
aber nun mit Hülfe des Auswärtigen Amtes dieſe Angelegenbeit 
in die deulſchen Blätter gebracht wurde, fo ſei doch daraus zu dedu⸗ 
ziren, daß die Publikation nicht nur für die Richsrezierung nicht 
nachtheilig geweſen ſei, daß fie vielmehr ein Intereſſe an dieſer Pur 
blikation baute, Wenn aber geſagt worden von einer Seite, die hier 
nicht zur Verantwortung ſtebe, daß der Angellagte die Notiz in das 
„Echo du Parl.“ aus perſönlichem Imercſſe gebracht, fo it das eine 
o perfide Berrächtigung, daß er ſie mit aller Eutſchiedenheit zurück⸗ 
weiſen müſſe. — Was endlich die Affaire mit der wiener „Preſſe“ be⸗ 
trifft, ſo ſei der Angellagte in löchſt ungeſchickter Weiſe mik dem Ge⸗ 
neral Lamarmora berglichen worden, während ein ſolcher Vergleich 
gar nicht zutreffe. Es ſei nech nicht erwieſen, daß der Angeklagte die 
Publ katton im der „Peeſſe“ veranlaßt habe. Nür die Betheiligung 
des Dr. Landsberg an dieſer Publikation ſei erwieſen. Der Auge⸗ 
klagte hatte amtlichen Auftrag, ſich mit den deutſchen Biſchöſen in 
Verbindung zu fügen und fie zum Widerſtand gegen das Papülhum 
* aufzumuntern. Hierzu muß te er ſich mit zahlreichen Perſonen in Ver⸗ 
Bindung fen und um deſe Aufgabe heſſer zu löſen, entwarf er das 
12 Promemoria, welches ſpäter in der „Preſſe“ publizirt worden. Ver⸗ 
tdbeidiger gebt nun auf die Aff ure mit der „Preſſe ein. Es babe lich 
konſtatiren loſſen, daß die Beſtechungsverſuche bei der Redaktion der 
„ Preſſze“ nicht von dem Angeklagten ausgegangen feien und wenn er 
feine Miitheilungen über den Baron Breilfeld aufrecht erhalte, 
wolle er konſtatiren, daß ihm in Betreff des Herrn Bruno 
Bucher jetzt andere Meittbeilungen zugegangen ſeien, die ihn 
mit dem Baron Breiifeld außer Berührung bringen. (Der Prä⸗ 
Er verlieſt ein Schreiben des Herrn Bruno Bucher, in welchem der⸗ 
elbe mit aller Entſchiedeuheit die ibm vorgeworfene Thätiakeit zurück⸗ 
weist) — Der Vertbeidiger fährt fort, daß, nachdem er die vier Vor⸗ 
werke niererzebrannt, er nunmehr auf die Belagerung der Feſtung ein» 
gehe. Zunächſt habe der Stgalsanwalt den Angeklagten mit der jetzt 
neu gebildeten Fraktion Kullmann in Zuſammenhang gebracht. Es 
frage ſich aber, ob der Angeklagte der ibm zur Laſt gelegten Vergehen 
7 auch fähig ſei. Der Angeklagte hat 30 Jahre lang in chrenpoller 
Weiſe dem Staate gebientfund zwar in den ſchwieriaſten Miſſienen zu 
München, zu Rom, bei dem Friedensſchluß mit Frankreich und “8 
Bolſchafter in Paris. Im Sommer 1872 ſei er als Belohnung für 
die geleiſteten guten Denſte zum Wirklichen Geheimen Rath ernannt 
worden. Und nun behaupte die Anklage, daß der Angeklagte aber 
ſchon zur Zeit des Sommers 1872 ein Verbrechen began zen begangen 
habe, weiches mit Verzu der Ehrenrochte beſtraft werden müſſe. Ob 
man ſich einer ſolchen That von dem Angeklagten, wenn er bei Sinnen 
wäre, verſchen löante, das zu beurtheiſen, ftelle er dem Gerichtshofe 
anheim. Der Angeklagte ſol Schriftſtücke bei Seite geſchafft haben, von 
denen er wiſſen mutzte und wußte, daß fie nur Doubletten waren. 
Hätte er fi, wie die Anklage meint, zur Veröffentlichung benutzen 
tollen, dann bälte er ja nur einſach Abſchrift nehmen oder den In⸗ 
halt ſich merken ſollen. Jedenfalls mußte er ſich bei feinem Verſtande 
fagen, daß wenn er die Schriflſtücke entwendet um fie zu pudliziren, 
bald darauf eine Nachſuchung eintreten müſſe, die ihn als Dich ent⸗ 
larve. Man möge die Fähigkeit des Angeklagten wie man wolle be⸗ 
urtheilen, für fo beſchränkt werde man ihn wohl nicht halten. Der 
Bertherdiger wendet ſich jetzt gegen die Beſchuldigung der Anklage, daß 
der Graf bei der Publikation bezüglich Dölunzer's betheiligt ſei und 
dem Dr. Zeblicke Aktenſillſcke angeboten habe. Die Angelegenbeit des 
Schreiben dean Döllinger ſei bereits klar gelegt, die Anzaben Zeblickk's 
aber durch Dr. Braun und Boſſardt widerlegt. Dapurch werde 
die Verbindung des Angeklagten mit der Preſſe ſehr auf ein 
Minimum reducirt. Allerdings hatte der Angeklagte die Abſicht, 
eine Einwirkung auf die Preſſe zu erlangen, aber nicht in dem 
Sinne, wie fie die Anklage auffaſſe, ſondern um die Mißverſtändniſſe 
in der Preſſe zu befeitigen: Was nun die Archive in der parifer Bot: 
ſchaſt anlange, fo gebe es weder einen Regiſtrator in der parifer Bot ⸗ 
ſchoft, noch eine Regiſtraturordnung für den diplomatiſchen Dienſt im 
Allgeme nen. Wären vie Papiere bei der Botſchaft von fo großer 
Wichtigkeit wie die Anklage meine, fo wäre eine fo regelloſe Verwäl⸗ 
tung wie fie thatſächlich vorhanden, ganz unverantwortlich. Denn das 
Archiv war erwieſenermaßenz Jedermayn, nicht blos jedem unteren 
Beamten der Botſchaſt, ſondern möglichſt jedem Fremden zugänglich, 
denn der Archivſchrank befand ſich in einem Vorzimmer der Botidafı 
und es ſei ſogar zu vermuthen, daß der Schiäffel nicht immer 
aus dem Schranke abgezogen worden. Derjenige Staat aber, der es 
nicht einmal für nothwendig balte, für fo wichtige Schriftſticke 
eine Regiſtraturordnuna zu erlaſſen, der könne den Botſchafter für 
Die fehlenden Schriſtſtücke nicht verantwortlich machen. Er ſei der feften 
| r uſſcht, daß, wenn mon in den ämmilichen Archiven der Geſandt⸗ 
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Haften nachſuchen wolle, in jedem derſelben mindeſtens eben ſo viele 
Schriftſibcke feblen würden, wie in der pariſer Botſchaftskanzlei. Er 
habe vou einem Beiſpiel gchört, daß auch dieſer Fall beſonders paſſe. 
An einer Geſandtſchaft habe vor Kurzem ſich herausgeſtellt, daß der 
7 Brfandte von ſeinen Schreiben ꝛc. gar keine Ahſchrift genommen. Da 
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habe das Auswärtige Amt ihn nicht etwa in Kriminalunterſuchung 
ſofort gebracht, ſondern man habe hier von den Schriftſtücken im Aus⸗ 
wärtigen Amte Abſchriften machen laſſen und die Kaſten dafür dem 
eſandten in Anſatz gehracht. Wollte man einen jeden Geſandten 
für etwa fehlende Schriftſtücke ſei er Kanzlei in derſelben Weiſe 
verantwortlich machen, wie jetzt den Angeklagten, dann, glaube 
er, werde mau ſchwer ich noch einen Mann finden, der es mit 
feiner Ehre in Einklang bringen köane, unter dieſen Bedin⸗ 
gungen ein diplomatiſches Amt zug übernehmen. Wenn es für ihn in 
dieſer Angelegenheit noc etwas Wunderbares geben könne, fo wäre 
es das, daß bei der thatſäch ichen Unordnung in der Botſchaftskanzlei 
nicht noch mebr Schriſtſtücke fehlen, als jetzt odbanden gekommen 
find. Die Rückgabe der kirchenpolitiſchen Schriftſtücke habe der Ans 
geil. bet ihrer enormen ſtaatlichen Wichtigkeit in ganz ko reiter Weiſe 
bewirkt. In Betreff der anderen Papiere beſtehe eine Meinungs⸗ 
differenz zwiſchen dem auswärt. Amt und dem Angeklagten wegen 
ihres Privatcharakters, welche viel Aehnlichkeit habe mit dem Streit zwi ⸗ 
ſchen Rechtsanwälten und Parteien wegen des Eigenthumsrechtes an 
Manualakten. Niemand ſei es aber eingefallen, dieſe Meinungssdiffe⸗ 
renzen vor dem Kriminalrichter zum Austrage zu bringen. Redner 
verweiſt darauf, daß die Diffamationsklage des Angekl. gegen das ausw. 
Amt wegen des Etgenthumsrechtes an dieſen Schriftſtücken ſich noch beim 
Obertribunal in der Schwebe befinde. Geht dann darauf über, daß die 
Schärfe, welche ſich in dieſem Streite in den Antwortſchreiben des An 
gekl. dokumenkire, nicht durch dieſen ſondern durch das Verfahren des 
Aus w. Amtes hervorgerufen ſci. Die Erlaſſe, um die es ſich bier 
handle und die faſt ausſchließlich eine Rektifikation des Angeklagten 
enthalten, betrafen nicht die Botſchaſt ſondern ausſchließlich den Bot⸗ 
ſchafter, Noch im März 1872 befand ſich der Angeklagte mit dem 
Reichskanzter vollkommen d'accord, im Sepiember deſſelben Jahres 
ſchon nicht mehr. Der Verikeibiger ſiebt den Grund hierzu in den 
Zwiſchenträgern, die zwiſchen dem Reich skanſler und dem Botſchafter 
thätig waren. Einer derſelben ſei geſtern hier durch die Zeugenvernebmung 
in der Perſon des Hrn. v. Holſtein entlarvt, einen anderen, der auch zu der 
Anklage in ſehr nahen Beziehungen fiche, wolle er nicht nsinbaft mar 
chen. Für dieſen handle es ſich darum, durch dieſe Zwietracht, die er 
; auögeftient, den Botſchafter zu be eitigen, um ſich an feine Stelle zu 
ſetzen. Dieſen Männern — nicht dem Reichskanzler — ſchreibe der 
Angeklagte die Verantwortung daher zu, denn der Leiter der deutichen 
| Polftik babe hier ebenfo bona fide gehandelt, wie der Angeklagte Die: 
ſer Prozeß ſei ein Seitenſtuck zu dem Prozeß Waldeck, der vor nun⸗ 
mebr 25 Jabren in dieſen ſelben Räumen verhandelt worden. Wie 
bei jenem, ſo erwarte er auch bei dieſem Prozeß, daß er enden werde 
nicht nur mit der Freiſprechung des Angeklagten ſondern auch mit 
deſſen Rehabilitirung vor der öffentlichen Meinung. 
Um 12% Uhr wird die Sitzung auf Nachmittag 3% vertagt Uhr. 
(Schluß folgt.) 


Deutſ⸗zer Reichstag. 
31. Sitzung. 


Berlin, 15. Dezember, 11 Uhr. Am Tiſche des Bundesrathes 
Delbrück, v. Kameke, Geh. Rath Michaelis u. A. 

Der Abz. Graf v. Arnim⸗Boytzenburg zeigt dem Präſi⸗ 
dium an, daß er durch ſeine Ernennung zum Obeip:äftten.en von 
Schleſien fein Mandat für erloſchen erachte. 

Das Haus erledigt zunächſt die noch reſtirenden Kapitel des Etats. 
Kapitel 8 der Ausgahen Reichsſchuld wird um 150 000 Mark 
vermehrt, die zur elzinſung der Marineanleihe verwendet werden 
ſollen. Zugleich wird folgende Reſolution angenammen: „Den Reichs⸗ 
kanzler zu erſuchen, in Erwägung zu ziehen, ob es ſich nicht empfiehlt, 
in Zukunft un verzinsliche Schatzanwefſungen auszugeben.“ 

Die Einnahmen aus Zinſen an belegten Reichsgel⸗ 
dern werden im Betrage von 9 380,000 Mark bewilligt. 

„Bon den einmaligen Ausgaben wird der Dispoſitionsfonds des 
Kaisers zur Herſtellung normaler Poſteinrichtungen in den Hanfe⸗ 
flädten im Betrage von 77279 Mark bewilligt. 

Endlich Neht noch die zweite Beralbung der Matrikular⸗ 
beiträge aus. Der vorgelegte Reichs haushalt ſtellte dieſelben auf 
92,761.50 Mark feſt; aber ſchon in der erſten Leſung wurde dieſe 
Forbey ung bemängeſt und die Buͤdget⸗Kommiſſion beantragt jetzt, ſie 
um 25575255 Mark zu vermindern, alſo auf der Höhe des Venzihres 
von 67,180 251 Mark zu belaſſen; dagegen follen, um den feh enden 
Betrag zu decken, neben den Uederſchüſſen aus dem Jabre 1873, auch 
ſchon die Ueberſchüſſe des Jahres 1874 für die Bedürfniſſe des Jah es 
1875 in Einnahme zu ſtellen und zwar in dem Betrage, der nolhwen⸗ 
dig fein wird, um den Etat zu balaucixen. 

Referent Abg Ricker !: Es wird nicht nothwendig fein, aus den 
Ucberichüſſen des Jahres 1874 die abgeſetzte Summe von 25,575,253 
Mark in demſelben Betrage zu entnehmen, da ſich durch die verſchie⸗ 
denen von uns beſploſſenen Abſetzungen der exſorderliche Betrag auf 
18.310 507 Mark reduziren wird. Mit voller Sicherheit find im Jahre 
1574 Ueberſchüſſe von 40 Millionen Mark und noch mehr zu erwarten, 
namentlich aus den höheren Einnahmen aus Zöllen und Verhrauchs⸗ 
fteuern. Ve ayſchlagt man den Ueberſchaß für 1874 auf 45 Millionen 
Mark und verfünt man über einen Birag von 18,310,507 Miark für 
1875, fo bleiben für 1876 immer noch 26-27 Millionen Mark verfüg⸗ 
bar, die jetzt ſchon thuſcchlich in den Koſſen des Reiches vorhanden 
find. Artikel 70 der Verſaſſung beſtimmt: „Zur Beſtleitung aller ne 
meinſchaftlichen Ausgahen dienen zunächſt die etwaigen Ueberſchüſſe 
der Vorjahre.“ Der Vertreter der Reichsregierung kat in der Kon⸗ 
miſſion erklärt, daß feine perfönlichen Anſicht nach die Zuläſſigkeit 
der Verwendung der Ueberſchüſſe des laufenden Jahres für das 
nächſte Etatsjahr nach dem Wortlaute der Verfeſſung nicht iu Abrede 
geſtellt werden lönne. Gegen den Antrag der Budgelkommiſſton 
würden Seitens der Reichs Regierung mehrfache Bedenken geltend 
gemacht. Zunächft bat man E.nftatirt, daß die Annabme des Antrages 
der Kommiſion dem Bundesrathe immer noch die Freiheit laſſe ſich 
darüber zu entſcheiden, denn in der Verfaſſung ſei leine Be pflichtung 
ausgeſprochen, die Ueberſchüſſe des laufenden Jahres im rächen Etat 
ſchon zu berückſich tigen. Die Fianzpen haltniſſe des Reiches würden 
dadurch weſentlich verſchrben und die Koceguenz würde die Forderung 
einer neuen Sten:r fein, mit welcher die Bundesregierungen vor den 
Reichs ag treten würden. Mit Annahme des Antrages der Budget- 
kommiſſion würde der en > ein Anerkenntniß einer ſolchen neuen 
Steuer ausgeſprochen fein. Eventuell für den Fall der Annahme des 
Antrages empfahl der Vertreter der Bundesregierungen, j denſalls den 
Betrag der Matrikulorkeiträge nicht auf 67,186,000 Mark feſtzuſetzen, 
ſondern um etwa 1.800.000 Mark töher; daau mürde der Betrag un⸗ 
gefähr derſelbe fein, wie pro 1874 Dieſe Differenz erklärt ſich 
daraus daß den ſüddeutſchen Staaten zuwachſen hödere Ein⸗ 
nabmen von der Poft nod aus den Steuern auf Branntwein 
und Bier. Würde man den Betrag auf der alten Höhe laſſen. ſo 
würden thalächlich die ſüddeuſchen Staaten eine Ermäkigung 
erfahren, zu welcher ein Grund in kelner Weiſe vorliegt, Die Mojo⸗ 
zität der Budgetkemmiſſion konnte ſich von der Richtigkelt dieſer Aus⸗ 
führungen nicht öberzeugen. Sie legle zunächſt et dagegen 
ein, daß mit der Annahme des Antrages der Budgetkommiſſion auch 
nur irgendwie ein Anerkenntniß liege, daß eine neue Steuer zu be⸗ 
willigen ſein werde. Dies ſei ledialich der zukünftigen Geſtaltung der 
Finanzverhältniſſe vorzubebalten. Es wurde auch ferner mit Rückſicht 
auf die Thatſachen ausgeführt, daß ein Grund zu Fo weit gehenden 
Befürchtungen. wie fie hier in der erſten Berathung im Plenum zum 
Ausdruck gekommen find, in keiner Weile vorliege. Wenn man den 
Etot von 1875 derjenigen Dinge entkleidet, die als durchlaufende 
Poſten eine Bedeutung nicht haben, fo kommt man zu einem Ordi⸗ 
narium und cinem Extraorbinarium von ctwa 390,000,000 Mark. Es 
würde dem gegenüberſtehen nach dem Elatprojekte von 1875 eine Ein: 
nahme ron 260 bis 265 Millionen Mark Rechnet man nun 
noch die Abſetzungen, die man in dieſem Jahre an dem Etats: 
projekt von 1875 gemacht hat, ſo würde etwa ein Reſt von 125 
Millionen als Differenz zwiſchen Einnahme und Ausgabe ver⸗ 
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bleiben. Wenn man nun annimmt, daß die nalürliche Steige⸗ 
rung der Ausgaben im nächſten Etatsprolekt gegen er nrg 
und zu balanciren iſt mit der natürtichen Steigerung der Einnahmen 
und wenn man ferner in Rechnung zieht, daß für den Etat für 1878 
noch der vorbin erwähnte Beſtand von etwa 27 Millionen Mark aus 
den Ueberſchüſſen des Jahres 1874 zur Dispoſition ſteht, ſo würden 0 
Sie immer nur in dem Etatsprojekt von 1876 auf einen Matrikular⸗ 
beitrag von etwa 92 bis 95 Millionen Mark kommen. Im ungün⸗ 
ſtigſten Falle würden wir alſo im Jahre 1876 genau fo fleben, wie 
bei dem Etalsprojekt der Bundes regierungen in dieſem Jabre. Voraus- 
ſichtlich wird das Verhältniß aber ein erbeblich günſtigeres fein und 
es wird wahrſcheinlich nicht einmal der Betrag der Matrikularbeiträge 
um 25 Millionen Mark erhöht werden dürfen, wenn man die Ueber⸗ 
ſchüſſe von 1876 nicht verwenden will. Zu dem Etatsprojekt von 1875 
liefert die Einnahme zur Deckung der 50 Milltonen Mehrforderung 
die Hälfte von 25 Millionen. Man kann wohl mit Sicherheit an 
nehmen, daß die Einnahmen aus den Verbrauchsſteuern und Zöllen 
in dem Etatsprozekt von 1876 cinen erheblich höheren Betrag haben 
werden, als 18 5. 1 5 4 
Angceſichts dieſer Thalſachen wäre es in der That ungerechtfertigt, 
wenn der Reichstag auf den Antrag der Bundesregierungen, die 
Matrikularbeilräge um 25 Millionen zu erhöben, eingehen wollte. 
Es heißt das nichts Anderes, als mehr Steuern 
erheben, als das jetzige Bedürfniß es verlangt. 
(Sehr wahr! links.) Für jeden außerordentlichen Fall iſt das Reich 
ſinanziell voll und gut ausgerüſtet; für gewöhnliche Zeiten aber ent⸗ 
ſpeicht es noch der Meinung der Majorftät der Budgelkommiſſton, 
den wichtigen Grundſäsen einer guten Finanz⸗ 
politik, daß man den Reichsangehörigen uicht 
mehr Steuern und Laſten zumuthen oll, als es 
die jeweiligen Bedürfniſſe des Reiches verlan⸗ 
gen. (Sehr wahr! links.) re 
Abg. v. Benda: Ih fühle mich berufen, im Namen der ſechs 
Mitglieter der Budgellommiſſion, welche gegen den Antrag geſtimmt 
baben, und auch im Namen der hoffentlich zahlreichen Mitglieder der 
Verſammlung, weſche den Antrag nicht annehmen werden, zu erklären, 
daß wir far dieſen Beſchluß die Verantwortung nicht zu über nehmen 
geſonnen ſind, der ein böchſt ungewöhnlicher und allen Ueberlieferurgen 
widerſprechender iſt. Nicht blos im Reichstaße, ſondern auch im preußl⸗ 
ſchen Abacordnetenhauſe haben wir bis jetzt ohne Ausnahme die * 
Pre xis befolgt, dat die Ueberſchüſſe des einen Jahres nicht in dm 
darauf folgenden, ſondern erſt im dritten Sabre ein zeſtellt werden; ich 
könnte ſongr auf andere Staaten, 3 B. auf Holland hinweiſen, die 
ſich in ähnlicher Lage befinden Wir baden dadurch vor allem e reicht, 
daß der Etat vo. Jahr zu. Jahr trotz der Schwankungen, weiche 
mit den natürlichen Gange und der Entwickelung der Eins 
nahmen verbunden find, eine gewiſſe Stetigkeit erlangt hat. Aus 
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den Exſpa niſſen war man je nach der Größe im Stande, die 
Be ürfniſſe dir Extraordinarien zu befriedigen und man halte 
dabei den Vorzug, durch dieſe Reſerveſtände ſich in der 


Möglichkeit zu Tehen, Anleihen, deren Aufnahme für ein Jahr 
bevor ſtand, zu ſuspendiren, indem man zuerſt die Reſervebef ände ver⸗ 
wandte Ganz dieſelben Verhältniſſe liegen im deutſchen Reiche vor; 
das Reich unterſcheidet ſich gar nicht von den Einzelſtaaten, denn die 
Erhöhung der Matrikalarbeiträge bedeutet im Reiche daſſelbe, was 
in den Einzelftanten das Deſizit bedeutet. Wenn man nun zur Ver⸗ 
meidung der Erhöhung der Matzilularbeiträze auf die verſchledenen 
Reichsfonds verwieſen hat, jo muß ich deren Exißenz allerdings zuge⸗ 
ben, aber ſie find für die Reichsverwaltung unnahbar und für andere 
Zwecke in Anſpruch genommen; die Kriegsentſchädigung ift bis auß 
einen kleinen Reſt abſorbi t; das find außer den Betriehs⸗ 
fonds, die wir nicht angreifen können, die einzisen disponblen 
Beſtände, die wir im Falle der Noth vielle cht benutzen könnten. 
Liegt denn nun aber wirkich ein folder Nothſtand vor? Das be⸗ 
reite ich auf das Allerenſchiedenſte Die Reduzirung der Makriknu⸗ 

arbeiträge um 25 Millionen Marck auf den Beſtand von 1873 ift 
eine vollſtändig willkürliche Annahme. Sie wollen zu einem ka ſtanten 
Nivean kommen; nun beitreite ich, daß das Niveau des vorigen oe 
res das konſtante iſt und behaupte, daß dasjenige, welches mir ies 
einſetzen, das konſtante Niveau iſt, Wer haben die ſelben Malrikulgk⸗ 
beiträge vor einigen Jahren bezahlt und find 1873 und 74 in den 
Lage geweſen, eine Ermäßigung eintreten zu laſſen Wir kommewm 
nun auf das natürliche Niveau zu ück, und ich glaube, wir werden 
band auf die 100 Millionen Mark kommen, die meiner Anſicht na 
nothwendig ſind, um die ordentlichen Ausgaben zu decken. 1 

zwar richtig, daß wir 1976 einen böheren Betrag aus den Zöllen 
und Verbrauchsßeuern erzielen werden, aber gleichzeitig werden Ad 
auch die Zinſen aus belegten Reichsgeldern durch die Verwendung der 
reſervixten Kapitalien um 2 bis 3 Millionen Mark vermindern. 
Die Höhe der Matxikularbeiträge, wie fie in den Etat gufge⸗ 
nommen iſt, entipricht durchaus den Berkältniffen unſerer 
dauernden Ausgaben und Einnahmen; wenn wir heute auf den 
Standpunkt von 1874 zurückgeben wollten, jo iſt das vollfommen 
willkürlich und unrichtig. Meiner Anſicht nach wird die Ermäßigung 
der Matrikularbeiträge weder erwartet, noch gewünſcht, und es wäre 
eine reine Täuſchung, wenn wir den Einzelſtaaten weißmachen 110 


die nalürliche Steigerung der Einnahmen würde fo bedeutend fein, d 
eine Erhöhung der Matrikularbeiträze über den Betrag von ungefähre 
67 Milionen Mark nicht nothwendig fein wird Ich deſtrelte auch, 
daß die Erhöhung der Matrikularbeiträge eine Erhödund der Steuer 
iſt. Eine ſolche it nicht zu erwarten, auch wenn eie Matrikularbei⸗ 
träge noch höher eingeſtellt würden. Schieben Sie ſetzt die Erhöhung 
auf, fo ſtehen Sie 1876 vor derfelben Frage und milſſen vielleicht einen 
noch größeren Sprung thun. Selbſt nach der Berechnung des BE 
zichterftatters bleiben in dieſem Etat noch Millienen Mark um 
gefähr ungedeckt, und müſſen aus den Uleberſchüſſen für 1874 
gedeckt werden. Am 1. Januar 1876 werden Sie alfo vor dem 
Sprunge von 42 Millionen Mart fteßen. Unv vergeſſen Sie doch 
nicht, die 25 M llionen Mark, ie jetzt nachgelaſſen werden, wird man 
nicht zu Steuerexlaſſen Dex Steuer: rleichte ungen verwenden, fondern 
man wird das Geld; für vauernde Aus laben, die ſich ja immer ſin⸗ 
den, verwenden Wil ſländen dann 1876 vor einem Steuerſprun 
welcher in den Ei, zeiſtaaten nicht erwartet iſt und für den des hal 
eine Deckung nicht vorhanden fein wird. Es wird von den ce 


ſtagten eine neue Steuer eingeführt werden mü en, denn dieſe müſſen 
den Wechſel benoriren, den des Reich auf 10 ausſtellt. Oder aber 
wir muüſſen eine Reichzſtener ſchaffen; die Herren (nach tchis deu⸗ 
lend) wollen eine Börſenſteuer; die Herren in der Umzebüng des Abg. 
v. tene Sreodencobaismonöpoziſte Herren vom Zentrum wünſchen 
gar feine Steuer. (Heiterkeit) Noch andere wünſchen eine Richtern 
rommenfteuer. Ich ſage Ihnen, Sie werden den Schriit, den Sie 
Jes vermeiden wollen, jedenfalls ihm müſſen. Glauben Sie nicht, 
daß man der Zukunft die Sorge dafür überlaflen müſſe; diefer Satz 
waltung aan) einer leichlfertigen und unordentlichen Finanzver⸗ 

: ifall. 

„Abg. Lasker: Ich werde die Sache etwas gemüthlicher nehmen 
können, als der Abg. v. Benda; ich glaube, alk det die 8 
etwas akademiſcher behande rn, als er es gethan, wen mir feit der erfien 
Leſung entfchieden zu fein ſchein, daß die Ul berſchüſſe eingefetzt wer⸗ 
den; i ich ahnte damals ſcon, daß die Regierung gar nicht im 
Stanze ſein wird, unſerem Ankrage zu widersprechen, nachdem fie die 
Ueberſchüſſe völlig liquite dem Haufe mitgetbeilt bak und ich erwarte 
auch heute von Seiten der Regierung cine Beflätigung, daß ſie dern 
Budget nicht enteegentreten werde, wenn dieſe Erna’ me elngeſetzt wer⸗ 
den fol. Eine Ausnahme iſt bis ſetzt mit der Abrechnung mit den 
ſüddeutſchen Staaten au worden. Der Herr Regterungsfo mmi an 
hat nun in der Kommiſſion ausgeführt, daß der Vorſchlag ter Kommiſſlon 
eine Verminderung herbeiführen werde. Dem würde ich nicht beiſtim⸗ 
men; ich würde materiell allerdings wünſchen, daß eine Bere nung 
aufgemacht werde, denn ein Prinzip muß man ju im Ganzen feſthalken. 
Es Hätten noch mehr Uederſchüſſe eingeſctzt werden können, wir 
haben aber die Linie feſteſtellt, wonach nicht die formelle Baht des 
vorigen Jahres feßtgehalten werde, ſondern die materielle. Dies ist 
aber nur eine kalkulatoriſche Frage, die ich nicht auscinanderſetzen 
will; hier handelt es ſich in der Hauptſache um die Frage, ob gewiſfe 


erſch üſſe noch ein Jahr hindurch in der Reichskaſſe liegen bleiben 
„ um im nächſten Jahre für laufende Einnahmen zur Verwen⸗ 
zu kommen, oder ob ein Theil derjenigen U berſchüſſe, welche 
bereits in den Kaſſen des Reiches hegen und keine Verwendung 
üben, ſchon in dieſem Jahre zu Becürfniſſen des Jahres 1875 per⸗ 
wendet werden foll.n. Ich muß geſtehen, daß es in meinen gewöhn ⸗ 
chen bürgerlichen Kopf nicht hinein, ehen will, daß wir in den ein⸗ 
elnen Staaten neue Ausſchreibungen unnd Gelder verlangen 
ollen, während das Reich nicht weiß, was es mit ſeinem Gelde 
Rachen fol. (Sehr richtig!) Eine ſolche Fingezrolitik in einem 
Parlamente vielen Köpfen klar zu machen, wird ſchwer halten. Das 
Bild, welches ſich uns darſtellt, wenn der Finanzminiſter die cine 
Hand offen hält, um die Gelder einzunehmen, während er hinten be⸗ 
laſtet iſt mit Geldern, mit denen er gar nichts anzufangen weiß, iſt 
ein Bild zum Lachen. Wir haben zu fragen. ob irgend welche Gefah⸗ 
ren zu fürchten ſind, wenn wir dieſe Gelder ſchon in dieſem Jahre 
Mr Verwendung bringen ſollen. Ich gehe dabet von dem Grundſatze 
aus: Diele Ueberſchüſſe, mit einer beſtimmten Summe eingeſchätzt in 
den Händen derjenigen, die mit Kapitalien arbeiten, ſind nützliche Er⸗ 
Perbsinſtrumente, dieſelben Ueberſchüſſe aber in der Reichekaſſe find 
Rentiergeld, oft ſogar ſehr ſchädliches Rentiergeld, wenn nämlich die 
Diskontiran, spolitik dabin getrieben wird, wie wir neulich bei der 
Berathung des Bankzeſetzes von dem preußiſchen Staate erfahren 
haben, der die Gelder auf den Markt warf, mit 2-3 Prozent diskon⸗ 
ren ließ und unſere Metallderhältniſſe dadurch in Verwirrung 
brgchte. Ju ſolche Bankiersintereſſen will ich das Reich nicht hinein⸗ 
dringen. Die Berathung eines Budgets hat gar nichts zu tbun mit 
einer geſetzeeberiſchen Steuerpolitik; ein Budget hat die Bedeu⸗ 
ung, daß derjenige, der es aufzumachen hat, ſich die Frage vorlegt: 
wie viel Ausgaben werden in dieſem Jahre im Reiche gemacht werden 
Müffen und wie viel Gelder ſteben zur Dieprfilion, die zu keinem 
andern Zwecke verwendbar ſind, als eben zur Beſtreitung von Staats⸗ 
Ausgaben. Und wenn er bann uicht genug hat, ſo ſchreibt er entweder 
nene Steuern oder Matrikularbeiträge aus. Nun laſſe ich alle die⸗ 
jenigen Beträge außer Betracht, welche bereits zu beſtimmten Zwecken 
überwieſen find, und meine, daß wir berechtigt geweſen wären, die 
ümmtlichen Uederſchüſſe ſchon in dieſem Jahre einzuſetzen. Wenn wir fie 
uf zwei Jahre reithsilen, fo verzichten wir damit bereits auf eine be⸗ 
fſimmſe und fonft zuſtehende verfaſſungsmäßige Befugniß. Die Beſorg 
niſſe für das nächſte Jahr find zunächſt nicht begründet. Hr. v. Benda 
erwarte ein Definnt und eine Erhözung der Meatrifularbeiträse, 
Ein jo guter Rechner und Budgetmann er nun auch iſt, fo haben ſich 
doch viele ſeiner früher ausg ſprochenen Beſorgniſſe in nichts bewährt. 
Wir haben für 1875 bedeutende Ueberſchüſſe aus 1874 und wenn die 
Ver hä ntniſſe nicht außerordentlich ſchlecht find, wird im nächſten 
Jahre zu den jetzigen Makrikularbeiträgen jo viel Zuſchlag erhoben 
werden müſſen, als Here v. Benda in dieſem Jahre erheben will. 
Wenn ich es nun für ein großes Uebel halte, Matrikularbeilräge 
inzuſetzen und zu erhöhen, fo werde ich doch nicht in di ſem Jahre 
das Uebel auf mich nehmen, um daſſelbe Uebel im nächſten Jah e 
vermeiden. Es iſt eine falſche Vorſtellung, daß der Staat ſeine 
Wirtbſchaft fo einrichten könne, daß er die Steuerbeſtände bereit hält, 
um zukünftigen Deftats zu begegnen. Hr. v. Benda hat ferner geſagt, 
wenn wir die Gelder, die wir in Händen haben den Einzelftaaten geben, 
o verjubeln fie fie und im nächſten Jahre tritt die Noth ein. Da es aber 
abgefehen von Preußen, wo wir keine Einwirkung daranf haben, be 
ſtehende Steuern herabzuſetzen, in allen Einzelſtagten ein jährliches 
Steuerbewilligungsrecht baben, fo werden doch die Argeordnetea, fo: 
bald die Matrikularbeiträge verringert werden, nicht mehr Einkommen⸗ 
fleuer bewilligen. Und auch wir in Preußen werden auf dem Ver⸗ 
angen nach Finanzreformen befiehen. Uebrigens aber darf das 
Reich ſeine Steuerpolitik nicht durch eine willkürliche Wirthſchaft 
mit feinen Matrikutarbeiträgen verdunkeln laſſen. Herr v. Benda 
wünſcht, daß dieſes Jahr recht viele Matrikularbeiträge pinze⸗ 
geſetzt werden ſollen, damit das Volk wiſſe, was tie Votirung 
des Miltärgeſeses zu bedeuten babe — 0 
Ruf zur klaren Rechnung!) Die Rechnung iſt ja ganz 
die Gelder, die vorbanden find, ſollen auch ver⸗ 
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unter den vorhandenen Steuern in den einzelnen Staaten lolche vor 
handen, die auf das Reich übertragen werden und dem Reiche eine Un⸗ 
abhängiskeit auch ohne Steuererhöhung verſchaff en köunen Ich wieder⸗ 
hole alſo noch einmal: mit dieſem Palliativmitiel, daß Sie in dieſem 
Jahre gewiſſermaßen den Kopf in den Buſch ſtecken, und eine Fikt on 
annehmen, als ob feine Mittel vorbanden wären, um die Bedütrfniſſe 
dieſes Jabres zu decken, — damit bereiten Sie der Regierung ledig⸗ 
lich eine bequeme Finanzpolitik für das nächſte Jah: Wenn wir 
die Zufunft ins Ange Affen und dieſelbe dann als ſchwarzes Ger 
mälde benutzen wollen, um dieſeß Jahr mit höheren Steuern zu 
belaſten, fo ſpricht doch der thatlächliche Zuſtand dagegen, daß für 
das nächſte Jahr eine Vermehrung der Einnahmen als ganz 
wahrſcheinlich in Ausſicht ſteht, d. h. ins Etatsrecht überſetzt: 
daß im nächſten Jahre auch leberſchuſſe aus dem Jahre 1875 
werden zur Verwendung kommen können. Ich gehöre zu 
| denen, welche dem Volke alle Laſten zumuten, welche durchaus 
nothwendig find zur Erhaltung des Reiches und ich werde des⸗ 
halb niemals zurückſchrecken, denjenigen Maßregeln zuzuſtimmen, 
d fie nun populär oder unpopulär fein mögen, welche begründet 
m in dem unabweidbaren Bedarf des Reiches: aber die Sache iſt 
durchaus ſchwer, die Reichsſinanzpolitik in den einzelnen Staaten 
durchaus verhaßt zu machen, indem dem Bürger viel mehr abgenom⸗ 
men wird, als fie nach Lage der Finanzen im einzelnen Stagte zu 
leiſten haben — dazu kann ich mich nicht entſchließen. Ich glaube, 
wenn die Mehrheit des Hauſes nach den Anträgen der Budgelkommiſ⸗ 
fon mit Ausnahme des von mir erwähnten Punktes beschließt, wir 
eine Maßregel ergriffen haben, die mindeſtens geeignet iſt. von dem 
ganzen Volke verſtanden zu werden, während dies bei dem entgegenge⸗ 
ſetzten Vorſchlage nicht der Fall wäre. (Beifall.) 
(Schluß folgt.) 


6 g »Parlamenterifhe Nachrichten. 


* Der ſozial demokratiſche Reichstagsabgeordnete Moſt, 3. 8. in 
Aber ee in Haft, hat an den Reichstag folgende „Petition“ ge⸗ 
elch et: 

„Der ergebenſt Unterzeichnete erlaubt fi hiermit, den deutſchen 
Reichstag ebenſo dringend als höflich m erſuchen, derſelbe wolle: 
I) gulf das Zuſtantekommen eines G.ſetzes, durch welches die Be⸗ 
B handlung politiſcher Gefangener in zeitgemäßer Weiſe geregelt 

wird, baldmöglichſt hinarbeiten und 


ich weiß nicht, od als Strafe 


dann auch die 
finden werden.“ 


2) den Reichskanzſer auffordern, die preußiſche Regierung zu ver⸗ 
anlaſſen, die geeigneten Schritte zu thun, daß Petent im Straf 
gehipaniüe am Plötzenſee, wo er gegenw xtig politiſcher Verge⸗ 

en halber internirt iſt, eine ſolche Behandlung erleide, wie ſie 
politiſchen Geſan enen gebührt, nämlich, daß er nicht, wie bis⸗ 
ber geſchah, zu Zwangsarbeit angehalten, zum Genuß der Ges 
fängnißkeſt genöthigt und in der freien Wabl feiner Leltüre be: 
einträchtigt werde, dielwehr das Recht der Selbſtbetöſtigunz und 

der litergriſchen Beſchäf zung zugeſtanden bekomme.“ 
Wie der „Vo ksſtaal“ mittheilt, iſt das Schriftſtück der Petitions⸗ 
kommiſſion übergeben werden. 


5 ER we 


Brief- und Zeitungsberichte. 
Berlin, 15. Dezember. 


— Die Beralhungen der Bundesrathsausſchüſſe über die Orga⸗ 
niſation der Reichsbank find am Sonnabend beendigt worden. Die 
neue Bankgeſetzvorlage zerfällt in zwei große Abſchnitte: der erſte 
über die Reichsbank, deren Noten kontingentirt werden; der zweite 
über die Zeitelbanken. Zu Gunſten der Zeſtelbanken wurden die Bes 
ſtimmungen bezüglich der Konzeſſions-Dauer erweitert, die Ziffer der 
Privalbanknoten hingegen im Vethältniß zur Vermehrung der Reichs⸗ 
banknoten reduzirt. — In die Reichsbank⸗ Ordnung werden, wie der 
„B. A.“ hört, im Punkte der Aufſicht ganz ähnliche Beſtimmungen 
übergehen, wie diejenigen, die in der beſtehenden preußiſchen Banks 
Ordnung enthalten find: es fol ein Bank⸗Kuratorium eingeſetzt wer⸗ 
den, deſſen Mitglieder auf den Vorſchlag des Bundesraths vom Kai⸗ 
ſer ernannt werden und deſſen Aufgabe es iſt, die allgemeine Ober⸗ 
Auſſicht des Staates auszuüben, ein ebenfalls vom Kaiſer zu ernen⸗ 
nender Chef der Bank, der unter Verantwortlichkeit die laufende Kon⸗ 
trole autzübt und ein Ausſchuß des Meiſibetheiligten zur Vertretung 
der Bank Autheils⸗Eigner als Beirath. 

— In dem Krankenheitszuſtande des vormaligen Kurfürſten 
von Heſſen iſt eine Verſchlimmerung eingetreten. Nach einer 
Privatnachricht hat übrigens die ehemalige Hoheit einen Ukas aus den 
erſten Monaten des Jahres 1866 wiederholt, wonach die ſämmtlichen 
höberen Zivil⸗ und Militairbeamten ſich täglich nach dem Befinden 
ihres geſtrengen Herr erkundigen mußten. Wie damals in Kaſſel, ſo 
ſollen auch heute in Prag die zur Kondolenz Befohlenen das Palais 
ſtets mit der Auskunft verlaſſen, „daß ſich Seine Königl. Hoheit noch 
immer nicht gebeſſert haben.“ 


2. l([deutſche Rechtſchreibung.] Der Vorſtand des rheini⸗ 

ſchen Provinzialvereins von Dirigenten, Lehrern ꝛc. an höheren Töch⸗ 

N terſchulen hatte ſich an den Minſſter Dr. Falk gewandt und gebeten, 
dahin wirken zu wollen, daß die Frage der dentſchen Rechtſchreibung 
einheitlich geregelt werde. Auf dieſe Eingabe iſt folgende Antwort er⸗ 
folgt, die vielleicht auch in weiteren Kreiſen intereſſiren dürfte: 

„Dem Vorſtand erwidere ich auf die Vorſtellung vom 24. v. M. 
betreffs der Herſtellung einer geſammt deuſſchen Recklſchreibung, daß 
die von den verſchiedenſten Seiten in Anregung gebrachte Angelegen⸗ 

beit bereits ſeit längerer Zeit in Erwägung genommen und in die 

Wege geleitet worden ift. Die Schwierigkeit der Sache fordert eine 

nach allen Seiten hin rückſichts volle Behandlung und wird ihr eine 

ſolche umſomehr zu Theil werden müſſen, als es ſich nicht bios um 

den Ausgleich wire ſtreitender Meinungen, fondern um die Verſöh⸗ 

nung wiſſenſchaftlicher Gegenſätze handelt. Ich habe aber Grund, zu 

hoffen, daß der eingeſchlagene Weg zum Ziele führen wird und daß 

rechtigten Wünſche des Vorſtandes ihre Erfüllung 


— Der Gerichtshef zur Entſcheidung der Kompetenz⸗Kon⸗ 
flikte hat unterm 10. Oktober d. J (um $ 13 des Geſetzes vom 
11. Mei 1873) den Grundſatz bingeſtellt: Eine vom Miniſter der 
geiſtlichen u. ſ. w. Angelegenheiten auf Grund des eben angeführten 
$ 13 exlaſſene Verfügung wesen Schließung von fatbolifigen Semi⸗ 
narten kann im Rechtswege vor den ordentlichen Gerichten nicht 
angefochten werden. Auch iſt eine Verfolgung des mit der Ausfüh⸗ 
rung einer ſolcher Verfügung beauftragten Beamten im Rechtswege 
unzuläffig E 

Stettin, 14. Dezember. Seit heute früh if die Panzer⸗Korvelte 
„Hanſa“ im Schlepptau der Bugſirdampfer „Neptun? und „Viktor“ 
nach Swinemünde unterwegs. Der dritte Dampfer „Verein“, welcher 
ebenfalls Schleppdienſte bei der „Hanſa“ verrichten fol und geſtern 
von Swinemünde hier ankam, nahm hier an der Stadt erſt Kohlen 
ein und ging etwa 1 Stunde ſpiter dem Transport nach. — Der 
Waſſerſtand iſt bei anhaltendem Stauwinde ein moͤglichſt nünfliger 
geworden. — Der auf der Werft des „Vulkan“ für die deutſche Ma ⸗ 
rine erbaute Turbinendampfer, welcher noch im Laufe des Sonnabends 
von der Kommiſſion abgenommen wurde, ging geſtern Vormittag mit 
Marinebeſatzung nach Kiel ab. 

Oldenburg 10 Dezember. Die Antwort des Ober-Kirchenraths 
auf eine Eingabe des Kirchenraths der Gemeinde Oldenburg in der 
auch von uns mitgetheilten Angelegenheit der Beerdigung des Land⸗ 
Rabbiners Wechsler iſt raſch erfolgt und hat nicht verfeblt, 
durch ihre einfache und klare Faſſung eine beruhigende Wirkung aus: 
zuüben. Der Ober Kirchenrath bemerkt, daß er aus der ſchriftlich vor⸗ 
liegenden Anfrage des Pfarrers Spälh ji nur die Frage habe ſtellen 
können, ob es für angemeſſen gehalten werden könnte, daß ein evan⸗ 
geliſcher Geistlicher einen iſraelitiſchen Rabbiner in feinen amtlichen 
Funktionen vertrete, wobei die Frage, ob dies im Talar oder ohne 
Talar geſchehen ſollte, nicht von Einfluß war. Wenn er dieſe Frage 
verneint habe, jo werde auch die Gemeinde bei ruhiger Ueber⸗ 
legung erkennen, daß hier von einer Unduldſamkeit gegenüber der hie⸗ 
ſigen iſraclitiſchen Gemeinde in keiner Weiſe die Rede fein könne, ſon⸗ 
dern daß es ſich nur um die Aufrechter haltung kirchlicher Sitte und 
Ordnung handelte, welche anfzugeben keine Forderung der Toleranz 
ſein könne. 

Hamburg, 14. Dezember. In Hamburg ift nunmehr die dort 
eingerichtete Münzſtätte in Betrieb geſetzt und wird zuerſt flür 
die in Hamburg üblichen Weihnachts⸗ und Neujahrsgeſchenke, ſtaat der 
früheren Dukaten, Zehnmarkſtücke mit dem Hamburger Wappen prä '⸗ 
gen. Die Stempel ſind in Berlin angefertigt, werden jedoch von dem 
bei der Hamburger Münze angeſtellten Graveur, Lorenz jun., jnftirt. 


| 
| 


} 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. Julius Walner in Poſen. 


Paris, 16. Dezember. Das Erwiderungsſchreiben Decazes auf 
die ſpaniſche Beſchwerdenote vom 4. Oktober a. er. iſt heute dem ſpa⸗ 
niſchen Geſandten zugeſtellt worden. Das Schreiben erörtert die ver⸗ 
ſchiedenen Punkte des ſpaniſchen Memorandums, mit Mäßigung aber 
Tefigfeit und weiſt die Ankſage wegen des inkorreklen Verhaltens der 


franzöſiſchen Behörden beim Uebertrit! Don Carlos unter Bezugnahme 
auf die Erklärungen, welche die ſpaniſche Regierung damals in den N 
Cortes abgeben ließ und auf die Correſpondenz des derzeltigen ſpaͤ⸗̃ 
niſchen Geſandten Olozaga, zurück. Decazes beanſprucht für die fran? 
zöſiſche Regierung das unbeſchränkte Recht, ihre Beamten, für deren 
Amtshandlungen ſie allein verantwortlich fe, nach eigenem Ermeſſen 
ernennen und verſetzen zu dürfen. Auf die Behauptung, daß 
die Politik der franzöſiſchen Regierung gegen Spanien nicht mit 
den Geſinnungen der franzöſiſchen Nation im Einklang ſtände, 
erwiderte Dacazes, ebenſo wie die franzöſiſche Nation Spanien liebe 
und mit demſelben in Frieden leben wolle, wolle auch die frauzöſiſche 
Regierung nur das Beſte Spaniens. Dieſelbe bedauere, daß die Ber 
änderung ihrer Haltung in Spanien nicht mehr anerkannt werde, Hoffe 
aber, dies werde ſich künftig ändern. Die dem Schreiben Decazes 
beigefügten Anlagen widerlegen im Einzelnen alle in den Anklagen 
der ſpaniſchen Note enthaltenen Vorkommniſſe % 
Der ruſſiſche Botſchafter Orlow überreichte Mae Mahon im 
Namen ſeines Kaiſers den Andreasorden. e 
Verſailles, 15. Dezbr. Die Nationalverſammlung erklärte die ö 
Wahlen von Maille, Chiris, Medici, Leproroſt und Mallier für giltig 
und nahmen in zweiter Leſung den Antrag der Armeekommiſſion wegen 
Organiſirung des Oberkommandos von Paris und Lyon an. Der 
Kriegs miniſter unterſtützte die Beibehaltung des Poſtens des Generale 
gouverneurs von Paris. 3 


Die hieſigen Bäckermeiſter haben nun zufolge ihrer Bekanntmachung 3 
in Nr. 863 der Poſener Zeitung mit der beabſichtiaten Preis Erhöhung 
des W.ißgebäcks Ernſt gemacht, und motiviren dieſelbe lediglich mit a 
der Einführung der neuen Münze. ; % 2 

Jede [Hausfrau weiß, Daß bisher bei regelmäßiger Entnahme 
von Semmein, die ſogenannte Reihe reſp. 3 Brödchen zu 10 Pfennigen 
verkauft und außerdem noch eine Sonntags: Zugabe gewährt wurde. 
Die Forderung von 10 Pfennigen der neuen Münze für daſſelbe 5 
uartum Backwerk bedingt ſomit eine Preisſteigerung um zwanzig 
Prozent. Der Wegfall der Sonntags⸗Zugabe ergiebt eine Inc l 
höhung um vier bis fünf Prozent. i He 

Inwieweit die Einführung der neuen Münze die Herren Bäcker 
zu einer Preis⸗Erhöhung von fünfundzwanzig Prozent 
zwingt, erſcheint vollſtändig rälhſelhoft. ö 8 

iel fatzlicher für den einfachen Menſchenderſtand würde es jeden? 
falls ſein, wenn ſie ſich durch die Aufhebung der Mahlſteuer zu einer 
Herabſetzung der Preiſe zwingen ließen. 

Wir richten an alle Hausfrauen Poſens die dringende Aufforde⸗ 
rung, ſich dieſe ganz unmotwirte Pretsſteizerung nicht ohne Weiteres 
gefallen zu laſſen. Vielleicht gewährt die Konkurrenz des neu gegrün⸗ 
deten Konſumvereins für die Folge einigen Schutz gegen ſolche For⸗ 
derungen. Vorläufig aber halten wir für das 1 wenn 
jeder Haushalt fi mit ſeinem Bedarf an Semmeln auf das Notb: 
wendigſte beſchränkt. Sollte auch das noch nicht helfen, fo würde es 
wohl das Beite fein, ſich vorläufig für einige Zeit ganz und gar der 
Entnahme dieſer Gattung von Backwaare zu enthalten, wie dies auß 
ſchon an anderen Orten nach vorher erfolgter Einigung erfolgreich 
durchgeführt worden iſt. 

; ir wollten hier nur e ne n und hoffen, daß dem⸗ 
rächſt praktiſche Vorſchläge vor die Oeffentlichkeit treten werden. 
Vivat sequens! C. F. 

Von Bilderbüchern, Kinder⸗ und Jugendſchriften hat 
das ‚grönte Banet und di Jersfättisſte uswahl unſtreitig 
Louis Türk, Wilhelmspl. 4. — 


S 


Sr 


Telegraphiſche Vörſenberichte. — 
Breslan, 15 Dezbr., Nachmittags (Getreidemarkt). Spirttus 

r. 100 Liter 100 pCt. pr. Desember 18 ½12, pr. April⸗Mai 583 Mk. — 
f. Weizen pr. April⸗Mai 185 Mk Roggen pr. ember 51 N, pr. 
April⸗Mai 148 et Rühöl pr. Dezbr. 17%, pr. April⸗Mal 55 
Mi,, pr. Jani⸗Juli 56% Mk. — Zink 22 Mk. 50 Pf. bez. — Weiter: 


Schneetreiben. 
Petroleum (Schlußbericht). Stan⸗ 
8 5 


Bremen, 15 Dezember. 
dard white loco 10 Mk. 75 Pf. bez. Feſt. re 
Hamburg, 15 Dezember. Getreidemarkt. Weizen lolo full, 
auf Termine ruhig Roggen loco ſtill, auf Termine ruhig Weizen 
126-pfd_ pr. Dez 1000 Kilo netto 187 B., 186 G., pr. Dezember⸗Januor 
1900 Kilo netto 187 B., 186 G., pr. Jan «Febr. 1000 Kilo netto 
290 B., 188 G., April⸗ Mal 1000 Ri’v netto 192 B., 191 G. — 
Roggen pr. Dezember 1000 Kilo netto 165% B., 164½ G., pr. De⸗ 
zember Januar 1000 Kilo netto 164 B., 163 G. pr. Jan. Februgr 
1000 Kilo netto 162 Br., 161 G., April⸗Mali 1000 Kilo netto 154 
Br. 153 G. Hafer u. Gerſte rubig Rübbl geſchäftslos, loco und 
5 Dezember 56, pr. Mai pr. 200 Bid. 57. piritus ruhig, pr. 
br. 444, Febr⸗März 45, pr. April Mai 45%, Mal⸗Juni pr. 100 . 
100 pet. 46%. Kaffee ruhig, geringer Unfe Petroleum 
feſt, Standard white loko 10, 70 25 10, 2 15 pr. 5 8 
d., pr. Aug⸗Dezember 12,00 
G. Wetter: Schön. Be 


Köln, 15. Dezember, Nachmittags 1 Uhr. (Getreidemarkt! Wetter: Be | 


10 690 Go., pr. Japuar⸗März 10, 70 


Regneriſch. Weizen feit, hieſiger loko 6, 25, fremder loko 6, 15, 
pr. März 19 Mk. 25 Pf., pr. Mai 19 Mk. 15 Pfl. Roggen feſt, 
hiefiger loko 6, 7%, pr. März 15 Mk. 35 Pf., pr. Mai 15 Mk. 
05 Pf. Hafer, loco 6, 22%, pr. März 18 Mk. 1 5 pr. Mai 
18 Mk. 20 Pf. Rüböl lebhaft, Iofs 5%, pr. Mai 31 Mk. 2 Pf 
Antwerpen, 15. Dezember, Nachmittags 4 Uhr 30 Minuten 


Petroleum⸗Markt Schluß bericht). Raffinirtes, Type weiß. 
lolo 261% by, 27 B., pr. Dezember 26 bz, 2% B. pr. Januar 
8 056 Br., pr. Februar 25% Br., pr. Januar⸗März 5% Br. 

teigend. De 
Amſterdam, 15. Deabr., Nachmittags. (Gereidemarkt) Schluß⸗ 
bericht. Weizen pr. März 279, pr. Mai 280. Roggen pr. März 
190%. Raps pr. April —. — Wet'er: Naßkalt. 7 

Paris, 15. Dezember, Nachmittags. (Produktenmarkt.) Weizen 
ruhis, pr. Dezember 95, 50 pr. Januar⸗Febr. 2, 50, pr. Januax⸗ 
April 25, 50, März⸗Juni 35, 75. Mehl ruhig, pr. Dezember 53, 50, 
Jan.⸗Febr. 53, 00, pr. Januar⸗April 53, 00, pr. März⸗Junt 54, 00. 
Rüböl weichend, pr. el 73, 75, pr. Jau. 74, 75, Jan.⸗April 76, 00, 
pr. Mai⸗Auguſt 77,50. Spiritus ruhig, pr. Dezember 53, 00, Mal⸗ 
Auguſt 56 50. — Wetter: Trübe. a 

5 3 15. Dezember. Noheiſen. Mixed numders warrante 

Sb -d. ER <h 
ge ge 15. Dezember, Nachmittags. Baumwolle (Schluß.. 
bericht): Umſatz 10,000 B., davon für Spekulation und Export 9 
Ballen. Stetiger. Verſchiſſungen feſter, unverändert. 5 

Middi. Orleans 7%, middling amerikan 7518, fair Dhollerad 
404, middl fair Dhonerat 4%, good middling Dbollerab 4, midi 
Dboleraß 3%, fair Bengal 4%, fair Brogch 5, new fair Dome 
5, good fair Oomrg 5 7/6, fair Madras 4%, fair Pernam 7%, fair 
Smyrna 6%, fair Egyptian 815. 8 

Manchefter, 15 Dezember, Nachmittags. 12r Water Armitage 
7%, 12 Water Taylor 9%, 20r Water Micholls 10%, 30 r Water 
Glow 12, Joer Water Clayton 13%, er Mulle Mayoll 11%, 0 ũ ů—n 
Medio Wilkinſon 13%, 36r Warpcops Qualität Rowland 13, 40 r 0 
Double Weſton 13%, 60 r Double Weſton 15%, Printers 1%, %% 1 
8%:ypfo. 117. Mäßiges Geſchäft bei nemlich feſten Preiſen. u 


er; N ar * FF ERS 2 RN 2 BER 


Merlin. 1 Deibr. Wind: 7 55 Barometer 27, 11. Thermo- loro mer 1000 Kilgr. 52 57 Rt. na nal. gef., ruſſiicher 521 — 8g, Monat 12 Rt 12 9—1¹ U Sgr. bz, Jan ⸗Febr. 55-552 Rm. bz, 3 
meter l °% Wulerung: bedeckt. im 4 55 56 ab Bahn bz., per — en gate * He Ma 57,4-57 57,3 Rm. dz, Mol unt 87.7 3.7 Rm. bi 8 
2 Shſte "ie Geſchäft mit Wonder iſt auch für den heutigen] Jan. —, Jan.⸗Jebr. 5 1531-153 Rm. dz, Frühfahr Dr 124 bz, Jui 587 3 7 Rm. bz, Se — — 59,7 3- 3 Kg bz, Aug.⸗S 
Walde das charalte iſtiſche Merkmal. Nabe Lieferung konnte man Maf⸗ Juni 1474 Rm. bz. — Gerſte loko per 1000 Kilgr 64 Rl. 60,6 26 Rm dz. — Dieb We zenmebl Nr. 0 9 —9 Ni., Ver. 
u geſtrigen Preiſen bequem kaufen, aber es fehlte an Kaufluft; für nach Qual gef — Hafer lolo per 1000 Kilogr. 54—64 911 nach Qual 88 Ru, Roggenmey. Nr 08-8 Rt., Nr. 6 u. 17 

A gab es beute etw-8 mehr Reflektanten. Waare ift vernach⸗ 10% Klezr. Brutto unverſt. int. Sack. Noggenmehl Nr. On. iD 
De ER Roggen mußte 9 erlaſſen werden. Gekündigt | 1. meckl 4062. 95 Bahn bi per dieſen Monat 62—1 b., Bez. „Jun. 7 Kilogr. Brutto unverſt. —— Sack ver dieſen Monat 7 Rt. 17 16) 


2000 8 8. Rt. per 1000 Kitogr. — Roggenmehl rühlahr 173} Rm. bz, Mai⸗Juni 17-1714 -171 Rm. b, Juni⸗ Ser. dr, Januar 228 Nm bz. Jan.⸗Febr 22,6 Rm dy. Febr⸗ März 
19 feſt. . 1500 Etx. Kündigungspreis 7 Rt. 17 Sar. ver Jul 8 1 Erben er 1 Kochwaare 66 78 Ni. nach Qual., | 25 Rm. dz, März April 12253 Rm. bz, April, Mal 22 1 Rm. bz. j 
100 Kilgr Weizen hat bei ſrärlichem Umſetz feinen Werth be⸗ | Futtermaare 6164 Rt nach Qual — Raps per 1000 Kilgr. — — (Bu. 5 3) 
bauptet. Gerinoiat 1000 Ctr. Kündizungspreis 603 Sit ver 10 Kilgr. Leinbl loko per 1000 Silo ogr. ohne Faß 201 Rt. — Rübötl per 100 eee ame: m. 
Hafer loke ohne Aenderung, Termine fill. @ekiindist 4000 Er. | Kilogr loko obne Faß 18 Ni dz. mu aß —, rer dieſen Monat 184 Metesrologiſche Beobachtungen zn Poſen. 
Si Künbizungegreis 62 Rt. per 1000 Klogr. — Rüböl fortdaue nnd leb⸗ bz. Der» Ianıar —, Ann Mai 57 Rm. bz, Mai⸗Juni 57,5 Rm. u. f 
los. — Betroleum. Gekündigt 800 Barrels. eee 8 Rt. Spt. Okt. 603 Rm. bz. — Petroleum Laff ( (Standard white) per Datum. Stunde | ber ver Se Therm | Wind. | Woltenform. 
per 100 Kilogr. — Spiritus iſt niem ich aut behaup et. 1000 Kilogr. 2 905 bot 81 Rt dz., per dieſen Monat 8 5, Dezbr. 714 N i 
Weizen loko per 1000 Kiloar. 55-70 At. nach Qual. gef, gelber | by, Jan. Febr 23,5 Rm. bi, Febr Mä; 23 Rm bz. März Apri — | 15 Date? om 2) 27, 6,“ 59 + 9 1.} bedeckt. Ni. | 
ber dieſen Monat 603 4 1 bz, Dezbr.⸗Kan —, April⸗ Mai 188 Rm - Spiritus per WU Liter a 100 pCt. == 10,000 »Ct. loko ohne Faß 15 8 5 272 5 73 — 0 2 95 8 1 bedeckt. Ni. 
bi, ER 189 Rm b.. Zuni- Juli 191 — -192 Nm bn. — „Rogaen 18 Mi 4 Sar. R, der dielen Monat — —— loko mit Faß —. ver die en 16 1275 u 2 07; 23 Lebeckt Schnee 2 


Greslan, 15 zn 8 Fra mkfurt a. M., 15 Deibr., 9 Abends. ſeffekten⸗ Sozietät) Soc Nager, . Schasdonds N 7 5 
Matt. Kr, ptaftten 243%, Franzoſen 32306, 1860er Looſe 10h Lombarden Konſoſs 91516 Italien. öproz, Rente 67%. Lombarden 11%. 
Freiburger 10334. de. junge —. Oberſchleſ. 165 R. Oder⸗ 135%, Galiner 257, Suberrente —. Nord peſth tbahn —, Bank- Sproz Ruſſen de 1871 —. hd Ruſſ. de 1872 99%. Silber 57%, | 


Aken —, Papier ente 63%, Aldrechtsbabn 96%, Eiiſab. thbahn , | Türk. Anleihe de 1,65 44% 6 proz. Türken de 1869 54. 6 pron. 
Barden 77 56. Italiener —. Silberrente 68% Rumänjer 324 Bres‘. | Böhmiſche Weſtbahn —, Darmftidter Bankaktien — Weit bei gerine Vereinigt. St. vr. 18-2 102%. do. 5 pCt. fundirte 10273. Oeßterreich. 
e 2 Bensierhant 28 Mar a gem Geſchäft. Si c dude Sen Amar 62%. ; 0 a 

rebitaktien aurahütte erſchleſ Eiſenbahnbed. - i 15. 8 t elnotirungen: Berlin 2 Hamburg onat 20, 80 
Deſterre c Bantn. 1% Ruf. Banknoten HM, Schlei. Ber us und Geer arge HN re matter, nur Lombarden] Frankfurt a. M. 20,80. Wien 11,35. Paris 28, 47. Petersburg 224 


9 nler St. A 117. b. do. Prioritäten 116. Nane 185%, Lom- 


Dank 93% Onddeutſche Bank —. Breslauer rob.⸗Wechslerb. —. Na cb gez S ill. Kreditaktien 236, 25, Framofen 307, 50, 0 Nadmitt 4 
3 Beet 90. Schleſiſche Zentralbahn —. Galizter 245, 50. Lombarden 128, 50, Anglo Austr. 141, 00, Union⸗ . ee a 02 Sinierer.69, ib. Franz 
. f —̃ — bank 114, 00, Nordweſtbahn —, —. 692, 50, Lombarden 290, 00, Türken 44, 927½. vr 
PJPealegraphiſche Korreſpondenz für Fonds-Aurfe, 9 ER . Pente den 10g, F e de Baris, 15, Deyanber, Nac g 3 Ubr 
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